
und Tricks aus. Eine der bis heute prak-
tizierten Rituale, ist das humoristische 
Rezitieren von Problemen und Ärgernis-
sen, ähnlich der Basler Schnitzelbänke. 
Bald war ein Präsident gefunden, dann 
ein weiterer. Dennoch begann die gute 
Idee langsam zu bröckeln. 

Bis Zon Zanett Cloetta (1874-1965, 
auch Gian Gianett geschrieben) das 
Zepter in die Hand nahm. Unter seiner 
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mn. Der Höhepunkt der Bündner Emigration war um 1850. Aus 
praktisch jeder Bergüner Familie wanderten mindestens eine, 
meist jedoch mehrere Personen aus. Das Heimweh, die Verbun-
denheit zur Heimat waren gross.   

Das Dorf Bergün/Bravuogn liegt im Albulatal. Urkundliche Erwähnung fand 
Bergün 1209. Das Zentrum des unteren Dorfteils bildet der Platzturm la Tuor aus dem 
13. Jahrhundert. Das Gemeindegebiet ist von Dreitausendern umgeben. Zu Bergün/
Bravuogn werden auch die Dörfer Latsch, Stuls und Preda gerechnet, plus einige Mai-
ensässe. Ebenfalls auf dem Gemeindegebiet, in direkter Nachbarschaft zur Albulaquel-
le, liegen auf 2026m die Gebäude von Crap Alv, einer alpinen Forschungsstation der 
ETH Zürich. Neben der Viehwirtschaft bildeten der Verkehr über den Albulapass und 
der Bergbau die Lebensgrundlagen des Ortes. 1696 wurde ein Fahrweg durch den 
Bergünerstein (Crap) gesprengt. Abbau und Verhüttung von Eisenerz (Hämatit) erleb-
ten ihre letzte Blütezeit um 1840. Nach der Eröffnung der Albulabahn (1903) wurde, 
1905/06 das Kurhaus im Jugendstil vom Zürcher Architekten Jost Franz Huwyler-Boller 
(1874–1930) erbaut. Eisenbahnfreunde lieben die verschlungene Linienführung der 
Albulabahn mit ihren Viadukten und Kehrtunnels. Im dreistöckigen Zeughaus (1917) 
gegenüber dem Bahnhof entsteht ein Eisenbahnmuseum mit Dienstleistungszentrum.
•	 Einwohner ca. 520
•	 Höhe über Meer 1367
•	 Tiefster Punkt der Gemeinde Bergün 1100 m ü. M
•	 Höchster Punkt der Gemeinde Bergün 3417.7 m ü. M
•	 Gesamtfläche des Gemeindegebietes 14'576 ha
•	 Davon Waldanteil 2971 ha

Das Leben in der Fremde war mit viel Ar-
beit verbunden und dem Gefühl des Aus-
senseiters. Man musste sich anpassen, 
in einer fremden Umgebung leben, eine 
neue Sprache lernen, versuchen nicht 
aufzufallen. Vor allem die Protestanten 
- und das waren die Bergüner, mussten 
unter der mehrheitlich katholischen Be-
völkerung Europas so angepasst wie nur 
möglich leben. Gross war die Sehnsucht 
nach der Familie, den Bergen, den Wei-
den, den Wäldern, der Heimat. So oft 
wie möglich zog es Migranten aus aller 
Welt zurück ins dörfliche Idyll. Von über-
all her trafen sie sich, meist im Sommer 
und Frühherbst. Doch immer fremder 
wurde das Dorf. Sie beobachteten die 
Bauern und Hirten wie sie nach einem 
erfolgreichen Alpabzug ausgelassen das 
traditionelle Fest feierten. Doch sie sel-
ber, die Ausgewanderten, gehörten nicht 
mehr dazu. 
Clever wie Bündner nun mal sind, wuss-
ten sich die auswärtigen Bergüner zu 
helfen. Sie erschufen sich die Vision 
einer eigenen Alp. Einer Alp im Geiste. 
Tradition war, dass die tiefer gelegene 
Alp den Schweinen vorbehalten war. Das 
passte ganz gut. Die Plañ Purcher war 
gegründet. Ziel war das eigene Fest, 
das Beisammensein. Im 19. Jahrhundert 
trafen sich die männlichen Auswanderer 
in Bravuogn, redeten, feierten, schwelg-
ten in Erinnerungen und tauschten Tipps Ägide wurde die Tradition des Plañ Pur-

chers wieder hoch gehalten. Cloetta war 
ein Poet, ein Schreiber, ein Denker, ein 
Autor und ein Lehrer. Unzählige Schrif-
ten stammen aus seiner Feder. Haupt-
sächlich widmete er sich seiner Heimat 
Bergün. Die Menschen, das Leben, die 
Berge, die Folkore, das Brauchtum und 
die lokale Geschichte, alles war dem 
scharf beobachtenden Heimatdichter 
wichtig. Er war der Gründer des „pro 
bravuogn“. Diese Postille - die immer 
noch alle zwei Monate erscheint - berich-
tete über Wichtiges aus dem Dorf. 

Das grosse Werk Zon Zanett Cloettas 
ist unzweifelhaft die minutiöse Aufar-
beitung der Geschichte von Bergün/
Bravuogn. Im Anhang hat er zudem die 
Stammbäume aller Familien aufgezeich-
net. Daher wusste ich bereits als Kind, 
dass unsere Familie seit 1532 in Bergün/



Bravuogn beheimatet ist. Eine weitere grandiose 
Arbeit war die Aufarbeitung der bergünerromani-
schen Grammatik. Fertig gestellt hatte er dieses 
Werk 1964 in seinem 90. Lebensjahr. Kurz dar-
auf starb er und all das eng beschriebene Papier 
blieb über 45 Jahre liegen, gilbte und mottete 
vor sich hin.

Hier kommt wieder der Plañ Purcher in die Ge-
schichte rein. Nach einem kreativen Höhenflug 
wurde es ab der 1930er Jahre wieder etwas ge-
mächlicher mit dem Verein. Der Krieg und die 
Veränderungen beanspruchten die Ausgewan-
derten. Die im Ausland lebenden Bergüner ka-
men immer weniger in die Heimat, die nachfol-
genden Generationen assimilierten sich in ihren 
Heimatländern. Die junge Bergüner Generation 
wanderte auf Suche nach Arbeit vor allem in 
Schweizer Städte wie Chur, Basel und Zürich ab. 
Sie gründeten Familien und widmeten sich der 
Arbeit, der Karriere. Dreissig Jahre später, die 
Kinder grossgezogen, die Pension vor Augen, be-
gannen sich einige wieder vermehrt ihrer Heimat 
zu widmen. Die Eltern waren gestorben, die al-
ten Häuser wurden meist sanft renoviert und an 
den Wochenenden und während den Ferienzei-
ten bewohnt. Der Plañ Purcher wurde wieder be-
lebt und vor allem modernisiert. Nicht mehr ein 
Burschenverein, sondern für Frauen und Männer 
gleichermassen offen. Nun ist heute mit 60+ 
Jahren niemand wirklich alt. Wenn der Berufs-
alltag und der Familienstress vorbei sind - und 
die Gesundheit es zulässt, sind Frauen und Män-
ner hierzulande noch voll im Saft. Also kreativ 
und voller Wissen. So ging es auch den beiden 
letzten Plañ Purcher-Präsidenten, Pol Clo Nicolay 
und Marco Nicolay. Beide „alte“ Bravuogner, die 
es nach der Pensionierung wieder ins heimatli-
che Dorf zurückzog. Doch nur Party machen, re-
spektive Wandern und den Garten pflegen war 
den beiden inzwischen Mitsiebzigern zu banal. 
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Die beiden hatten in der Schule noch romanisch ge-
sprochen und deutsch als Fremdsprache dazu gelernt. 
Zuhause wurde das bargunsegner, wie das Bergüner 
Romanisch heisst, gesprochen. Das Bergüner roma-
nisch war überall zu hören. Deutsch wurde nur mit den 
„Fremden“, den Touristen gesprochen. 

Heute ist es umgekehrt, die wenigsten sprechen oder 
verstehen das bargunsegner Es wird konsequent 
deutsch gesprochen. Sogar die meisten Gemeinde-
mitglieder sind der heimatlichen Sprache nicht mehr 
mächtig.

Bereits 1964 schrieb Zon Zanett Cloetta:
(...) Die alte liebe romanische Sprache meiner Heimat 
ist dem Tode geweiht. Zwar ist die noch in über hun-
dert der insgesamt 140 Haushaltungen mit über 250 
Personen lebendig und wird unter sich im täglichen 
Verkehr ausschliesslich gebraucht, während weitere 
ca. 170 auswärtige, meist jüngere Bergüner sie be-
herrschen und gelegentlich gerne gebrauchen. (…) 

Geärgert hat ihn der schludrige Umgang mit der Spra-
che, die Vermischung der Wörter ein wenig deutsch, ein 
wenig romanisch und vieles falsch. Ein Bergüner mag 
jammern, aber dann wird er aktiv. Cloetta begann zu 
sammeln. Wörter, Grammatikregeln. Alles schrieb er 
auf. Wild entschlossen die heimatliche Sprache nicht 



sterben, sie nicht als eine flüchtige Erinnerung 
wegschweben zu lassen. Eine immense Arbeit, 
denn Computer gab es noch nicht. Also alles 
von Hand schreiben und mit einer Schreibma-
schine abtippen. Die Arbeit des 90jährigen blieb 
liegen, bis die Senioren Nicolay sie entdeckten. 
Rumhängen und nichts tun ist für einen echten 
Bravuogner ein Fremdwort, also begannen die 
beiden Cloettas Werk für die Nachwelt zu über-
arbeiten. Das nahm mehrere Jahre in Anspruch. 
Denn alles musste neu geschrieben, korrigiert 
und lesbar aufbereitet werden. 

Gelungen finde ich die Auflockerung mit 
den Texten von Zon Zanett Cloetta und 
den alten Fotos des dörflichen Lebens. 

Als Einstieg die Wörter, die Aussprache, die 
Zeichen und die gebräuchlichen Formen. Nach 
diesem Einstieg in die Sprache und deren Ge-
brauch, folgend konkrete Anwendungen. Jedem 
Kapitel wird ein kleiner Text des Zon Zanett 
Cloetta in bargunsegner vorangestellt. Die ver-
wendeten Wörter werden anschliessend in der 
deutschen Übersetzung angezeigt. Ergänzt wird 
alles mit Grammatik. Wir lernen wie die Wörter 
dekliniert und angewendet werden. Doch damit 
nicht genug. Dem Buch ist eine CD beigelegt. 
Auf dieser können alle Texte des Zon Zanett 
Cloetta, die für dieses Buch verwendet wurden, 
nachgehört werden. Es sind vor allem Kurzge-
schichten, aber auch Gedichte die im barguen-
ser vorgetragen werden.

Eigentlich müsste dieser prächtige Band in je-
den Haushalt gehören. Vermessen wäre es ver-
mutlich würde ich erwarten, dass die Behörden-
mitglieder– zumindest sie – oder gar die Leute 
aus der Tourismusbranche die Sprache lernen 
und anwenden. In der Schule – die demnächst 
geschlossen wird, findet der Unterricht nur 
noch in Deutsch statt. Die Sprache kann also 
nur noch über den täglichen Gebrauch in der 
Familie weiter gegeben werden. Doch das findet 
fast nirgends mehr statt.

Leider findet sich auch auf der Webseite des 
Tourismus Bergün nichts über das Buch und 
noch viel weniger über die Sprache. Müsste 
mich das wundern? Eigentlich nicht, wenn ich 
deren Webseite studiere. Denglisch scheint die 
vorherrschende Sprache der lachenden Damen 
und Herren vom BFT-Team zu sein. Romanisch? 
Fehlanzeige. Geworben wird für den schönsten 
Ort der Schweiz. Doch irgendwie wirkt das auf 
mich beliebig und langweilig. Ob das Buch im 
Tourismusbüro erhältlich ist, weiss ich nicht. 
Habe weder unter Events, News, Shop, Servi-
ces noch Top Events einen Hinweis darauf ge-
funden.
info@berguen-filisur.ch  www.berguen-filisur.ch
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Bestellt werden kann das Buch „Zon Za-
nett Cloetta: Igl pled da Brauégn“ 
(CHF 40.-) in jeder Buchandlung oder 
direkt bei 
Cuminanza culturela Pro Bravuogn, 
Heli Schmid, 081 407 14 25


